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Das Ohrenspiel Abdallahs
Durch die weite, breite Steppe 
Ritt ich eines Sommerabends, 
Ritt ich meinen Hengst Abdallah. 
Weil wir auf dem Heimweg waren, 
Schritt er aus mit raschern Hufen, 
Ahnt er doch den nahen Stall.

Nichts zu sehen, nichts zu hören: 
Keiner Grille zart Gezirpe, 
Keines Vogels Aufgeschrecktheit, 
Keines Wildes fern Gebelle. 
Nirgends Häuser, nirgends Menschen, 
Nirgends Wälder, Hügel, Täler, 
Einzig nur der lose Sand.

Immer nickte mit der Stirne, 
Dass die schwarze Mähne wellte, 
Immerfort mein Hengst Abdallah, 
Immerfort und immer weiter. 
In Bewegung immerwährend 
Waren auch die schlanken Ohren, 
Alle beide bald nach vorne 
Alle beide halb nach rückwärts. 
Nun das rechte spitz nach vorne 
Und das linke spitz nach rückwärts, 
Nun das linke spitz nach vorne 
Und das rechte spitz nach rückwärts, 
Unaufhörlich. Was, zum Kuckuck, 
Hört denn doch mein Hengst Abdallah? 
Keiner stört ja unsre Stille, 
Nirgend Scene und Gefahr.

Dacht ich mir: Was meinen Ohren, 
Trotz der grenzenlosen Ruhe, 
Trotz des Friedens bleibt verloren, 
Das erhorcht mein Hengst Abdallah. 
Aber was erhorcht mein Hengst?

Hört er wilde Reiter nahen, 
Die auf meine Spur gesandt sind? 
Hört er ihre Säbel rasseln, 
Hört er ihre Sättel knarren, 
Viele, viele Meilen fern?

Oder einen müden Wandrer, 
Der am Wüstensaum verschmachtet 
Und zu Gott die letzten Seufzer 
Sterbend in den Himmel schickt?

Oder, wo die Steppe endet, 
Sitzen unter Palmenkronen 
Zwei Verliebte, sehr Verliebte, 
Und er hört die heißen Küsse, 
Und er hört die heißen Schwüre, 
Immer heißern Schwur und Kuß?

Hört er ferne Klageklänge? 
Hört er Hochzeitslieder klingen? 
Hört er Alles, was auf Erden 
Jubelt, betet, flucht und schluchzt? 
Hört er gar die Sterne summen, 
Gottes Engel jubilieren, 
Hört die ganze Weltmusik?

Detlev von Liliencron 
(3.6.1844–22.7.1909)
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Vorwort
Liebe Leserinnen, liebe Leser,

das eingangs zitierte Gedicht erzählt die Geschichte eines fremden Reiters in 
weiter Steppe, der das Ohrenspiel seines Hengstes Abdallah mit seiner gan-
zen Fantasie und Sensibilität zu deuten versucht. Es geht hierbei im übertra-
genen Sinne vor allem um die Bereitschaft und Fähigkeit, sich in den anderen 
hineinzuversetzen und den Wunsch, die Welt des anderen zu verstehen. Dies 
sind meines Erachtens die Schlüssel von interkultureller Kommunikation im 
Allgemeinen und die Voraussetzungen zum gelungenen Übersetzen und Dol-
metschen im Besonderen.

Dem Reiter sind bei der Kommunikation mit seinem Pferd offensichtlich 
Grenzen gesetzt, da er das Wesen seines Hengstes nicht ganz begreifen kann. 
In Analogie hierzu sind auch der maschinellen Übersetzung deutliche Gren-
zen gesetzt, was die Übertragung von einer Sprache in die andere betrifft.

Wie weit aber kann sich künstliche Intelligenz (KI) im Bereich Übersetzen und 
Dolmetschen heutzutage diesen Grenzen nähern? Wie weit ist die KI noch 
davon entfernt, die erwähnte Fantasie und Sensibilität aufzubringen, um uns 
Humanübersetzern das Wasser zu reichen? 

Mit Welten verbinden durch Übersetzen und Dolmetschen erschien bereits 2017 
der erste Sammelband zum Thema Interkulturelle Kommunikation. Bereits 
dieser wies sich durch eine große Vielfalt an Themen aus, die auch in die-
sem zweiten Band fortgeführt wird, und zwar anhand der Arbeitssprachen 
Deutsch, Englisch, Französisch, Italienisch, Portugiesisch, Chinesisch, Japa-
nisch und Arabisch.

In Konferenzen, Fachseminaren, Workshops, Webinaren und in Regionalgrup-
pen, in den Sprachendiensten von Unternehmen, bei Netzwerkveranstaltun-
gen und an den Hochschulen: Überall geht es derzeit in unserer Branche um 
die fortschreitende Digitalisierung und neuronale maschinelle Übersetzungs-
systeme, deren Nutzen und Einsatz oft kontrovers diskutiert werden. 

Schon der gesunde Menschenverstand legt nahe, dass ein Humanübersetzer 
mit interkultureller Kompetenz nur schwerlich durch eine Maschine ersetzt 
werden kann. Dennoch soll hier die Komplexität dieser Thematik aufgegriffen 
und näher betrachtet werden.
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Bei allen Beiträgen geht es daher um die Themen Übersetzen und Dolmet-
schen in Verbindung mit interkultureller Kommunikation bzw. interkulturel-
ler Kompetenz. Einige Themen setzen den Schwerpunkt auf die Entwicklung 
oder die Bewertung neuronaler maschineller Übersetzungssysteme, vor al-
lem im Hinblick auf die Übersetzung von Textstellen, bei denen der Human-
übersetzer seine Kompetenz beweisen muss. Bei anderen Beiträgen wieder-
um erübrigt sich die Frage nach dem Einsatz von künstlicher Intelligenz. Der 
Grund dafür wird Ihnen nach deren Lektüre sofort ersichtlich sein.

Im Folgenden eine kurze Vorschau auf die Beiträge in diesem Band:

Beginnen wir mit dem Thema Übersetzen an Hochschulen. Aufgrund fort-
schreitender Globalisierung und Internationalisierung entstehen immer mehr 
professionelle Sprachendienste an Hochschulen und anderen Institutionen. 
Stephanie Ashford legt uns in englischer Sprache am Beispiel der Hochschu-
len in Deutschland dar, welche Herausforderungen es hier für ÜbersetzerInnen 
gibt. In ihrem Beitrag geht es um sogenannte flashpoints in Übersetzungen, die 
sie als terminologische Kontroversen bezeichnet, die kulturelle Unterschiede 
und Spannungen innerhalb institutioneller Organisationen beschreiben. Auf 
der Basis einer Klassifizierung dieser flashpoints entwickelt Ashford bestimmte 
Strategien zur Überwindung dieser Herausforderungen.

Am Beispiel der Übersetzung von italienischsprachiger Literatur zeigen Bar-
bara  Neeb  und  Katharina  Schmidt auf, wie komplex das Transportieren 
einer soziokulturellen Realität von einem Land in ein anderes bzw. von ei-
ner Sprache in die andere ist. In ihrem Beitrag lernen wir durch anschauliche 
Beispiele aus den Bereichen Fluchen und Beschimpfen, Redewendungen und 
Sprichwörter, Humor und Witz sowie Vorgangsbeschreibungen, wie beim 
Übersetzen Wirkungsäquivalenz erzeugt wird. Anders gesagt, wie schafft 
man es, durch die Übersetzung beim Leser die gleichen Gefühle und Assozia-
tionen zu erzeugen wie beim Original? 

Kommen wir nun zu einer Sprache, vor der die meisten von uns gehörigen 
Respekt haben: Arabisch. Als Experte für Arabistik geht Daniel Falk der Frage 
nach, ob neuronale maschinelle Übersetzung (NMÜ) und Arabisch gut zusam-
menpassen. Hierbei berücksichtigt er die komplexe Morphologie, die schwie-
rige Schrift und die vielen Dialekte der arabischen Sprache sowie die kulturelle 
Prägung und Symbolik bei literarischen Texten. 

In dem Beitrag von Fabio Said geht es darum, wie Urkundenübersetzende 
ihre Kunden mit professioneller und interkultureller Beratung überzeugen und 
begeistern. Außerdem gibt er Tipps für wirtschaftliches Arbeiten. Wie können 
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ÜbersetzerInnen von Urkunden sich gegenüber den konkurrierenden großen 
Übersetzungsbüros auf dem Markt behaupten? Was genau sind ihre Wettbe-
werbsvorteile und Mehrwerte und wie können sie diese dem Kunden vermit-
teln? Dies sind einige der Fragen, auf die Said Antworten findet.

In Ihrer Fallstudie zur Literaturübersetzung mit DeepL am Beispiel des Spra-
chenpaares Französisch–Deutsch wagt Regina Keil-Sagawe die Glaubwür-
digkeit der Lobeshymnen über DeepL (Pro) in Frage zu stellen. Nach ein-
leitenden Worten über die Entstehung dieses Programms und ihrer ersten 
persönlichen Berührung hiermit analysiert Keil-Sagawe anhand ausgesuch-
ter Textstellen des französischen Romans „Les petits de Décembre“ (von der 
algerischen Autorin Kaouther Adimi) mit DeepL generierte Übersetzungen, 
und zwar zu verschiedenen Zeitpunkten. Unter anderem prüft sie, wie der 
„neue digitale Übersetzerstar“ mit den interkulturellen bzw. landeskundli-
chen Aspekten des Ausgangstextes zurechtkommt. Es erwartet Sie, mit den 
Worten der Autorin ausgedrückt, eine Fülle amüsanter Beispiele, „legendärer 
Skurrilitäten“ und „schönsten Nonsens“.

Lassen Sie uns bei DeepL bleiben. Viele Sprachmittler sind mittlerweile von 
der Verwendung maschineller Übersetzungssysteme überzeugt, wohl wis-
send um deren Beschränkungen und die Bedeutung von Postediting. Wie 
aber sieht es aus mit der maschinellen Übersetzung konkreter kulturspezifi-
scher Textteile? Hierüber berichtet Kelly Neudorfer in einem englischspra-
chigen Beitrag auf der Grundlage ihrer Erfahrungen mit dem DeepL-Test-
projekt, das an der Universität Hohenheim durchgeführt wurde. Neudorfer 
legt dabei den Schwerpunkt auf die Betrachtung der Übersetzung von Kul-
turspezifika, zunächst in der Theorie. Dann vergleicht sie die Strategien von 
Humanübersetzern und Übersetzungsmaschinen und leitet daraus Aussagen 
zu Nutzen und Grenzen der maschinellen Übersetzung ab.

Viele DolmetscherInnen erleben, dass sie, meist vor oder nach einem kon-
kreten Einsatz, von Kunden hinsichtlich interkultureller Unterschiede und 
den damit verbundenen Missverständnissen und Konflikten angesprochen 
werden. Wie man hiermit umgeht, legt Ihnen Maria Deutsch ausführlich am 
Beispiel des Sprachenpaares Deutsch-Japanisch dar. Von ihr erfahren Sie, wie 
man die Gratwanderung zwischen Neutralität und Aufklärung von Missver-
ständnissen meistert. Dabei geht sie im Bereich Begleitdolmetschen auf das 
eigene Rollenverständnis und die verschiedenen Erwartungshaltungen ein, 
die bei auftretenden Konflikten von Bedeutung sind. 

Community Interpreting ist ein Begriff, von dem viele Sprachmittler nur eine 
vage Vorstellung haben dürften. Regina Prokopetz möchte dies mit ihrem 
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Beitrag ändern. Wie anspruchs- und verantwortungsvoll das Dolmetschen 
im Gemeinwesen ist, zeigt uns Prokopetz anhand einzelner problematischer 
Aspekte wie dem Rollenbild, der Neutralität und kulturellen Unterschiede. 
Beruhend auf ihren eigenen Erfahrungen als Dolmetscherin, interkulturel-
le Trainerin und Asylhelferin verweist sie in ihrem Bericht einerseits auf die 
bestehenden Mängel beim Community Interpreting und bietet andererseits 
mögliche Auswege aus dem Dilemma an.

Angelika Schutzbach-Böhme erläutert zusammen mit Denise Mallon und 
mir den Mehrwert des Humanübersetzers, nämlich dessen Fähigkeit, das 
eigentlich Gemeinte situationsbedingt in eine andere Sprache zu übertra-
gen. Zweifelsohne bedarf es hierfür interkultureller Kompetenzen, die dem 
Kunden gegenüber aufgezeigt und in Rechnung gestellt werden sollten. Von 
Schutzbach-Böhme et al. erfahren wir anhand von Beispielen aus der Pra-
xis, warum dies insbesondere für deutsche Übersetzungen aus dem Chine-
sischen gilt und welche Bewertungskriterien man für interkulturelle Kompe-
tenz und Rechercheaufwände festlegen kann.

Last but not least nähern wir uns dem Problem der Übersetzung von Kultur-
spezifika in dem Beitrag von Radegundis Stolze, die verdeutlicht, warum ma-
schinelle Übersetzungssysteme nur Werkzeuge der ÜbersetzerInnen sind und 
einer kritischen inhaltlichen Auseinandersetzung bedürfen. Stolze sieht Über-
setzende als verantwortliche KommunikationspartnerInnen. Nach dem „her-
meneutischen Zirkel“, so die Autorin, ist alles Verstehen von Fremdem gar nicht 
objektiv möglich, sondern von dem jeweils gegebenen oder erlernten kulturel-
len und fachlichen Vorwissen abhängig. Die Reflexion des eigenen Standortes 
und das Kennen der Unterschiede zu fremden Kulturen sind Teil der herme-
neutischen Übersetzungskompetenz. Ferner erläutert sie uns die Bedeutung 
der „Enkulturation“ und stellt die translatorischen Orientierungsfelder dar.

Den Lesern und Leserinnen wird schnell deutlich, dass bei aller Vielfalt der 
verschiedenen Schwerpunkte in diesem Sammelband viele der Autoren den 
Vergleich von maschineller Übersetzung und Humanübersetzung unter die 
Lupe nehmen, natürlich unter dem Aspekt der interkulturellen Komponente. 
Aber ist interkulturelle Kompetenz überhaupt messbar? Wenn ja, wie ist sie 
messbar und auf welche Art und Weise kann ich die interkulturellen Kompe-
tenzen des Humanübersetzers und der Übersetzungsmaschine miteinander 
vergleichen? Wie werden sich maschinelle Übersetzungssysteme weiterent-
wickeln? Werden sie zukünftig interkulturelle Kompetenz „erlernen“ können? 
Wie können wir die Entwicklung von MÜ vorantreiben, ohne unsere beruf-
liche Existenz zu gefährden und welche Aufklärungsarbeit muss dabei bei 
Sprachmittlern, Kunden und in der Ausbildung betrieben werden?
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Dies alles sind weitere Themen dieses Bandes und Fragen, mit denen wir am 
Ball bleiben müssen, denn eines wird bleiben, wie es ist: Von elementarer 
Bedeutung ist das Hinterfragen der Gedankenwelt des Kommunikationspart-
ners, der als Rezipient eines Textes oder auch einer Situation möglicherweise 
über einen ganz anderen Hintergrund verfügt als man selbst. Anders aus-
gedrückt: als Voraussetzung zum gelungenen Übersetzen und Dolmetschen 
geht es wie bei jeder Art von interkultureller Kommunikation vor allem auch 
um Empathie und den ausdrücklichen Wunsch, den anderen zu verstehen. 
So wie der fremde Reiter in der weiten Steppe, der das Ohrenspiel seines 
Hengstes Abdallah mit seiner ganzen Fantasie und Sensibilität zu deuten ver-
sucht, weil er spürt, dass in seinem Pferd etwas vorgeht, dass seinem eigenen 
Wesen fremd und unzugänglich bleibt.

Beate Hampel 
Oldenburg (Oldb), im September 2020

Freie Fachübersetzerin und Bundesreferentin des BDÜ e. V. für angestellte Dol-
metscher und Übersetzer in der Wirtschaft

hampel@bdue.de
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Vom Ohrenspiel Abdallahs und 
den Grenzen künstlicher Intelligenz
Beiträge zur interkulturellen Kompetenz 
beim Übersetzen und Dolmetschen

„Das Ohrenspiel Abdallahs“, Titel des zu Beginn dieses Bandes zitierten Gedichts 
von Detlev von Liliencron, erzählt von einem fremden Reiter in der Wüste, der das 

„Ohren spiel“ seines Pferdes beobachtet und zu deuten versucht.  Das Ohrenspiel des 
Araberhengstes Abdallah lässt eine Vielfalt von Interpretationen zu; unter anderem 
kann es als Sinnbild gesehen werden für die äußerste Konzentration und Sensibilität 
von SprachmitterInnen bei der Übertragung von kulturell gefärbten Textstellen.

Wie aber verhält es sich mit der immer präsenter werdenden Künstlichen Intelligenz? 
Ist auch sie zu diesem „Ohrenspiel“ in der Lage? Und kann sie mit dem Human-
übersetzer mithalten oder ihn sogar eines Tages ersetzen?

Dieses und mehr erfahren Sie im vorliegenden neuen Sammelband zum Thema Inter-
kulturelle Kommunikation beim Übersetzen und Dolmetschen, der zehn spannende 
Beiträge von 13 Autoren und Autorinnen vereint, hiervon zwei in englischer Sprache. 
Erwähnenswert ist insbesondere die Vielfalt der Arbeitssprachen, die hierfür genau 
unter die Lupe genommen wurden: Deutsch, Englisch, Französisch, Italienisch, Portu-
giesisch, Chinesisch, Japanisch und Arabisch.

Beate Hampel ist als allgemein ermächtigte Diplomübersetzerin für 
Französisch und Englisch mit kaufmännischem und juristischem Hinter-
grund langjährig als Projektassistentin und freie Fachübersetzerin tätig. 
Nicht zuletzt durch ihren Sprachunterricht kommt sie mit den verschie-
densten Kulturen in Berührung. Darüber hinaus ist sie im BDÜ e. V. als 
Bundesreferentin für angestellte SprachmittlerInnen ehrenamtlich aktiv.


